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Entwicidu gist nteilbar 

Rudolf Buntzel 

ildung auf deni Lande 

Anfragen 
B an das 

Mandat der entwicklungspolitischen 

Ich sitze am Schreibtisch.. Meine Gedan-
ken irren umher. Mein Blick schweift 
aus dem Fenster. Unbewußt haftet er 
sich an die Zweige der Tanne im Gar-
ten und sucht dort nach Halt. 

Ich habe ein Referat vorzubereiten 
"Heute Bauer sein im weltweiten Zu-
sammenhang", so lautet das Thema. 
Doch so recht will mir heute nichts 
dazu einfallen, obwohl ich zu ähnlichen 
Themen und Anlassen in letzter. Zeit 
schon oft referiert habe. Doch jetzt habe 
ich eine Blockade. Ich bringe einfach 
nichts zu Papier. 

Ich versuche zu ergründen, was mich 
bewegt. Meine Erinnerung streift den 
vorvorgestrigen Abend Unwillkürlich 
kommen mir die Bilder der Sitzung 
wieder hoch. Ich war bei Bernd Wessel 
(1) auf dem Hof Der Bezirksarbeitskreis 
des Evangelischen Bauernwerks in ei-
nem Landkreis traf sich hier, um mit 
mir das genaue Thema und die Inhalte 
des nächsten Bauerntags abzustimmen. 
Es war schon ausgemacht: Der nächste 
Bauerntag des Bezirks sollte sich um 
internationale Agrarfragen drehen. Doch 
was genau darunter zu verstehen ist 

, wußte keiner der bäuerlichen Arbeits-
kreismitglieder so recht. 

Hofabend 

Wie kam das Thema zustande? Es ging 
auf Anregung von Herbert Schnoot; dem 
einflußreichsten Arbeitskreismitglied 
wrack Er hatte auf einer Sitzung des 
Landesbauernverbands von Wilhelm 
Kühnle,-  dem Kreisobmann eines anderen 
Bezirks, gehört, der Buntzel habe bei 
Ihnen ein recht passables Referat zu 
internationalen Agrarfragen gehalten. 
Auf Wilhelm Kiihnles Urteil ist Verlaß. 
Warum auch nicht einmal den Buntzel 
zu einem Bauerntag zu sich in Dekanat 
holen? Die anderen Arbeitskreis-
mitglieder waren froh, dap Herbert 
schon einen Vorschlag zum Thema und 
zum Referenten einbringen konnte Das 
verkürzte die sonst oft mühselige Suche 
erheblich. Ja, so läuft das in der ländli-
chen Erwachsenenbildung. Deswegen 
war ich nun hier, bei Wessels in der 
guten Stube. 

Es geht um unsere Probleme 

Die Diskus. ion über die gewünschten 
Inhalte zum Thema des Bauerntags kam 
in Gang. Gleich zu Anfang machte 
Herbert Schnoor eine Vorgabe hinter 
der keiner mehr zurück konnte: Er 
erwarte von mir keine Ausflihrungen, 
wie schlecht es Bauern anderswo gehe; 
sowieso sei er der Meinung die Land-
wirtschaft hier in Schwaben habe jetzt 
echt mehr als genug eigene Probleme. 
Darum ginge es an diesem Bauerntag, 
und um nichts anderes. "Kiechle hat. 
sich nach den Agrarverhandldungen in 
Brüssel vor die Presse hingestellt und 
behauptet, er habe Schaden von der 

deutschen Landwirtschaft abwenden 
können. Und ich bekomme dieses Jahr 
DM 9,-- pro dz weniger fur meinen 
Weizen. Wenn man da nicht fuchsteu-
felswild wird ...". Seine Worte verstock-
ten in der überschäumenden Empörung. 

Das war der Beginn eines hitzigen 
Abends. Freie Assoziationen zu einem 
unbekannten Thema. Das Ziel der Un-
terhaltung wird schnell vergessen. Alle 
gegen alle. Am Ende: Die Ratlosigkeit 
des Referenten angesichts eines Gefühls-
chaos von Landwirten in der Krise. 

Gefühlsmäßige Nachlese 

Dieser Abend steht nun hinter meinen 
Formulierungsversuchen. Ich erinnere 
mich noch, daß es spät war, als ich 
loskam. Der Abend hat mich irritiert. 
Inhaltlich war nicht viel dabei heraus-
gekommen, aber emotional wirkt die 
Diskussion nach: Wie stehe ich eigent-
lich zu diesen Bauern? Finde ich ihr 
Anliegen, daß es jetzt um ihre Probleme 
geht, legitim? Kann und darf ich über-
haupt auf dieses Anliegen eingehen, so 
doch meine Aufgabe "entwicklungspoli-
tische Erwachsenenbildung" ist? Ich 
merke, da tut sich bei mir ein Problem 
auf 



Auf ein Ortsschild gesprüht 

Hier patroullieren Wolken am Himmel. 
Die Tage verschlingen die Jahre. 
Die Nächte befallen wie eine Lähmung das Land. 
Im Sommer ernten sie Steine auf den Feldern. 
Die Jungen haben keine Kraft, 
weil sie ihre Träume ( 
dem Leben abhungern müssen. 
Die Alten haben alles 
auf einer Lüge aufgebaut, 
die sich vom Vergessen nährt. 
Das Abendrot 
schimmert durch die Risse am Horizont. 
Mit Heimatzeitungen 
sind die Wände der Gefängniszellen tapeziert. 

Walle Sayer 
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Ein Kirchengremium 

Bei dem Stichwort "Mandat" schiebt 
sich mir eine andere Sitzung ins Ge-
dlichtnis, die gestern war. Ein Kir-
chenausschuß hat getagt, der für die 
entwicklungsbezogene Bildung und Pub-
lizistik zuständig ist. Hier werden Gel-
der verteil4 unter anderem auch fiir.  
meine Arbeit. 100 Anträge auf finan-
zielle Unterstiitz.ung müssen in 24 Stun-
den (abzüglich Schlaf) verabschiedet 
werden. Ein ermüdendes, erdrückendes 
Unterfangen. Doch das nicht nur vom 
Verfahren her. Da sitze ich ganz ver-
blüfft und bewundere mit welcher Si-
cherheit sich Mitglieder dieses Aus-
schusses, die in der Kirche etwas gelten, 
in Null Komma nichts darüber einig 
sind was förderungswürdig ist und was 
nicht. Als Begründung für Annahme 
oder Ablehnung wird immer "das Man-
dat der entwicklungspolitischen Bildung" 
angeführt. Schon to14 diese Auslegungs-
sicherheit. Wäre mir doch auch als 
Praktiker ein wenig klaren was nun 
meine tatsächliche Aufgabe als "ent-
wicklungspolitischer Bildungsreferent" ist 
und was nicht. In meiner 12-jährigen 
Tätigkeit habe ich oft den Boden über 
den Zweck meiner Arbeit unter den 
Füßen verloren. Etwas Handfestes ist 
sie nun einmal nick die entwicklungs-
politische Bildung. Zumindest aus der 
Sicht derjenigen, die in der praktischen 
Bildungsarbeit stehen. Das mag aus der 
Warte derjenigen, die diese Arbeit zu 
verwalten oder zu finanzieren haben, 
anders aussehen. Das wird mir plötzlich 
ganz klar 

Laßt viele Blumen blühen 

Ich erinnere mich noch gut an den 
Geist aus den Anfängen der entwick-
lungspolitischen Bildung. Das war auch 
die Vorgabe unter der ich meine Auf-
gabe ursprünglich einmal begonnen 
habe. Da ging es darum, "viele Blumen 
blühen zu lassen". Was entwick-
lungsbezogene Bildung hieß, war noch 
weit gespannt: "Bildungsarbeit für Ge-
rechtigkeit und Frieden", "Das Wohl der 
ganzen Schöpfung", "Die Notwendigkeit 

struktureller Veränderungen in reichen 
wie in armen Ländern" oder "Die Ober-
windung einer zerstörerischen Zivilisa-
tion" waren Ziele, die damals galten. In 
dem noch heute gültigert "Zielepapier 
der entwicklungsbezogenen Bildung in 
der EKD" heißt es: "Mr verstehen 
Entwicklung als unteilbaren, d.h. Nord 
und Süd einschlief3enden und herausfor-
dernden Prozeß ökonomischer, sozialer 
und ethischer Initiativen, der zu einer 
gerechten, überlebensfähigen und parti-
zipatorischen Gesellschaft führt." 

Mandatsverengung, 
-. • 

Doch im Laufe der Zeit ist die entwick-
lungspolitische Bildung immer weiter auf 
den "expliziten 3.-Welt-Bezug" ein-
geschränkt. Wie ätzend sind heute die 
Rückfragen gerade dieses Gremiums an 
die Antragsteller geworden, durchdrun-
gen von dem Geist einer Einschränkung 
der Antragsflut, von der Angst um ‚nog-
liche Konflikte mit gesellschaftlichen 
Interessensgruppen und von der verwal-
tungsmäßigen Kontrollierbarkeit von 
Kriterien "Wo ist der spezifische Ent-
wicklungsbezug?" "Me stellen Sie si-
cher, daß der Themenbereich, der na-
türlich auch entwicklungspolitisch rele-
vant ist, aber auch leicht ohne die Aus-
wirkungen auf die 3. Welt diskutiert 
werden kann, mit Schwerpunkt auf die 
3. Welt besprochen wird?" "Wie kann 
erreicht werden, daß ein Entwick-
lungsbezug nicht nur implizit, sondern 
auch explizit . berücksichtigt wird?" 
"Liir3t sich von Ihrem Vorhaben der ent-
wicklungspolitische Teil nicht separie-
ren und getrennt behandeln?" So wichtig 
die Verknüpfung mit Umwelt und Han-
del auch is ist doch darauf zu achten, 
daß der 3.-Welt-Bezug angemessen zu 
berücksichtigen ist." "Entspricht der 
beantragte Finanzierungsanteil aus 
Mitteln der entwicklungspolitischen 
Bildung dem inhaltlichen Anteil der 3. 
Welt an dem Gesamtvorhaben?" Solche 
oder ähnliche Rückfragen hat wohl 
schon jeder Antragsteller kennengelernt. 

Zurück zum Hofabend 

Wenn ich Herbert Schnoor bzw. den 
Bezirksarbeitskreis des Evangelischen 
Bauernwerks ähnliche Fragen zum In-
halt und Funktion des Bauerntags vor-
gelegt hätte müßte ich sagen: "Schön 
und gut, Euer Vorhaben, aber nichts für 
mich. Einen Entwicklungsbezug kann ich 
nicht erkennen. Sucht Euch einen ande- 

ren Referenten." Oh, mein Heimatland 
wieviel Prozent meiner Arbeitsvorhaben 
könnten denn überhaupt einer solchen 
Prüfung standhalten? Besser gar nicht 
erst daran rühren. Das bedeutet schla-
fende Hunde wecken. Ich sollte jetzt hier 
die Grübelei besser abbrechen und 
lieber mein Referat für den Bauerntag 
schreiben. 

Diener zweier Herren 

Ich beuge mich wieder über mein leeres 
Papier und greife zum Kuli. Doch so 
sehr ich mich auch bemühe, es will 
nichts so recht von der Feder Was 
habe ich mir da bloß für Probleme ein-
gebrocla, indem ich solche Fragen an 
mich herangelassen habe? Wen schert 
es denn, ob theses Referat wirklich letzt-
endlich mein Mandat ist oder nicht? Ich 
muß zwar immer wieder und häufiger, 
als mir recht ist, Rechenschaft über 
meine Arbeit ablegen, aber soweit geht 
es dann doch auch zum Glück wieder 
nicht, daß ich mir jeden einzelnen Vor-
trag genehmigen lassen muß. Auf3erdem 
fühle ich mich mit meiner Arbeit den 
Bauern - auch wenn ich sie zum Teil 
sehr distanziert sehe - weitaus mehr 
verpflichte4 als diesem Kirchengremium. 
Ihren Lernprozessen habe ich mich 
unterzuordnen. Ihre Gefühlswelt habe 
ich zu respektieren und als Pädagoge 
zur Richtschnur meines Verhaltens zu 
machen. Nicht die Mandatsfragen von 
Verwaltern, die sich sowieso nicht in die 
praktischen Erfordernisse einer Bil-
dungsarbeit hineinversetzen können. 
Wann bekommt ein entwicklungspoliti-
scher Bildungsreferent schon einmal die 
Gelegenheit, vor 100-200 bodenständi-
gen Bauern reden zu können? Und 
schließlich heißt das Thema ja auch: 
"Heute Bauer sein im weltweiten Zusam-
menhang". Es liegt nun an min diesem 
"weltweiten Zusammenhang" einen mehr 
oder weniger expliziten Entwicklungs-
bezug zu geben. 

Besonders wenn sich die Kirche selbst 
zum Ziel ihrer entwicklungspolitischen 
Bildungsarbeit gesteckt hat, auch bisher 
schwer erreichbare Zielgruppen zu er-
schließen, muß doch eine großzügigere 
Auslegung des "3.-Welt-Bezugs" drin-
liegen, oder? Ich will es mal annehmen. 
Denn eines bin ich mir sicher: Ich 
könnte bei den Bauern nie landen, wenn 
ich nur mit der "3. Welt" ankäme. Sie 

i 

I 

F 
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haben nun einmal mit der "3. Welt" 
nichts am Hut. Das ist viel zu theo-
retisch, viel zu weit weg, zu fremd hat 
wenig mit ihrer Wirklichkeit zu tun. Und 
außerdem: zu moralisch. Es sei denn, 
ich würde Wege aufzeigen, wie man mit 
"denen" besser ins Geschäft kommt. 
Etwa nach dem Motto: "Agrarüber-
schüsse bei uns? Gibt es doch gar nicht, 
angesichts des großen Hungers in der 
3. Welt. Nur zu, deutsche Bauern, flei-
ßig weiterproduzieren. Der eigentliche 

Skandal ist nicht der Hunger, sondern 
daß unsere Oberschüsse nicht in die 
Hungergebiete fließen." Das würde 
ankommen. Das sieht man z.B. am Zu-
lauf der Veranstaltungen des rechts-
radikalen "Schillerinstituts" auf dem 
Lande, das mit solchen Thesen auf 
"Bauernfängerei" geht. Der Weg schei-
det für mich aus, nicht nur weil er 
politisch besetzt ist, sondern weil ich ihn 
auch für grundfalsch halte. 

Mißbrauch der Gelegenheit 

Ich könnte natürlich auch die Gunst der 
Stunde bzw. des Themas nutzen und 
möglichst geschickt die 3.-Welt-Proble-
matik verpacken. Ich muß gestehen, ich 
würde mir sogar zutrauen, das so zu 
machen, daß die Bauern trotzdem nicht 
ganz unbefriedigt nach Hause gehen. 
Wäre es das, was mir mein "Überich", 
das kirchliche Gremium, in dieser Situa-
tion geraten hätte? Was ware dann 
jedoch mit meinem partizipatorischen 
Anspruch, mit dem Ernstnehmen der 
Mitbestimmung durch die Betroffenen? 
Selbst wenn der wache, Herbert Schnoor 
mir keinen• Vorwurf machen könnte, 
würde er dann auch bei einer Sitzung 
des Landesbauernverbands meinen Vor-
trag als ebenso "recht brauchbar" be-
zeichnen und mich als Redner weiter-
empfehlen, wie Wilhelm Kühnle? Wohl 
kaum. Schon von daher wäre ein sol-
cher "Mißbrauch" eine Sackgasse. Denn 
weitergehen soll es für meine Arbeit 
doch. Ich will meine Bildungsarbeit 
nicht als "Eintagsfliege" verstanden 
Wissen, die von Haufen zu Haufen fliegt, 
überall ihren "Dreck" ableißt, um dann 
aber schnell auch wieder in der Ver-
senkung zu verschwinden. Das mil' ßte 
doch auch im Sinne des Mandats liegen, 
oder? Ob solche Erwägungen eines 
langfristigen Aufbaus von Kontakten, 
Kooperationen und Kompetenzen nicht 
doch auch eine großzügige Mandatsaus- 

legung rechtfertigen? Ein Effizienzkri-
terium, das auch Verwaltern einleuchten 
müßte. 

Mehr Mut 

Was ich brauche ist eine Theorie und 
Prcccis entwicklungspolitischer Be-
wußtseinsbildung, die sowohl relevant 
für unsere Landbevölkerung als auch Ar 
die 3. Welt ist. Dieses Selbstverständnis 
meiner Arbeit miißte ich offensiv vertre-
ten, sowohl gegenüber meinen Auf-
sichtsgremien, als auch gegenüber den 
Bauern. Denn was wissen die Oberen 
schon von den pädagogischen Notwen-
digkeiten auf dem Lande, und was wis-
sen die Bauern schon von der Notwen-
digkeit entwicklungspolitischer Bildungs-
arbeit? Ich darf mich nicht einfach 
billig den engen Mandatsauslegungen 

der Kirchengremien beugen, ebenso-
wenig wie ich mich völlig den unmit-
telbaren Bildungsbedürfnissen der Bau-
ern unterwefen darf Wie glaubwürdig 
bin ich denn, wenn ich mich mit der 
Welthandelsordnung auseinandersetze 
und da Reformen einklage, aber schon 
die Auseinandersetzung mit meinem 
eigenen Mandat scheue? 

Konzeptionelle Verständigungs-
schwierigkeiten 

Warum beschäftigt mich die Mandats-
frage überhaupt? Warum nehme ich 
einen solchen Anstoß an der engen 
Auslegung des 3.-Welt-Bezugs? Spontan 
kommen mir ganz praktische Einwände 
in den Sinn: pädagogische Prinzipien, 
didaktische Bedenken, die Notwendigkeit 
der Relevanz für hiesige Zielgruppen, 
langfristige Kooperations- und Bündnis-
erwägungen, Aufbau eigener Kompeten-
zen. Doch wenn ich noch weiter bohre, 
sind es auch grundsätzliche, konzepti-
onelle Verständigungsschwierigkeiten, 
die ich mit dem "expliziten Entwick-
lungsbezug" habe: Wie können wir die 
ganzheitlichen Ansprüche wie "Eine 
Welt", "Wohl der ganzen Schöpfung", 
"Herausforderungen unserer Zeit", 

"Überlebensrisiken aller Menschen", 
"Solidarität mit den Armen", "Partizi-
patorische Gesellschaft"; "Weltfrieden" 
usw wieder zerstückeln in z.B. "die 
Umwelt der 3. Welt und die der I. 
Welt", "Solidarität mit den Armen in der 
3. Welt, aber nicht mit den Armen in 
der I. Welt?", "Clberlebensrisiken der 
3. Welt, aber nicht für uns?" usw. 

Wer sind die Armen? 

Im Grunde geht die Frage nach dem 
"3.-Welt-Bezug" davon aus, daß die 
Welt in Arm und Reich geteilt ist und 
wir uns mit den Armen zu identifizieren 
haben, die aber lediglich in der 3. Welt 
zu suchen sind. Stimmt das? Muß ich 
Herbert Schnoors Einwand daß es nun 
um die Probleme der hiesigen Bauern 
geht, zurückweisen und deren Probleme 
angesichts der noch viel größeren Ar-
mutsprobleme der Bauern in der 3. Welt 
relativieren? Schaue- ich mir den schö-
nen Aussiedlerbetrieb von Herbert an, 
seinen Maschinenpark seinen privaten 
Lebensstandard und das viele investierte 
Kapital, kommt mir zunächst ein solches 
Ansinnen als absurd vor. Doch wenn ich 
mich von den Ä ußerlichkeiten nicht 
blenden lasse und weiß, daß er kurz 
vor der Zahlungsunfähigkeit steht, dann 
sehen die Dinge schon wieder anders 
aus: Der wirtschaftliche Untergang bei 
uns darf sich schon eher mit den Ar-
mutsproblemen in der 3. Welt verglei-
chen. Ganz abgesehen von den enormen 
Identitätsproblemen, der Zerstörung des 
Selbstwertgefilhls, dem psychischen 
Streß durch die Schuldkomplexe; den 
Versagergeftihlen und den emotionalen 
Problemen des sozialen Abstiegs. Ich 
will und kann sein Schicksal nicht aus-
einand,erdividieren mit dem von Verar-
mungsprozessen in der 3. Welt. Wenn 
ich etwas zu sagen habe, dann nur in 
der Gesamtschau. Angesichts der hohen 
Interdependenz unserer Weltwirtschaft 
hängen die Zerstörungsprozesse bei uns 
und in der 3. Welt auch in der Tat eng 
zusammen. Die Zerstörungsprozesse in 
ihrer internationalen Dimension sind es 
doch, die die entwicklungspolitische 
Bildungsarbeit zu interessieren haben, 
und nicht der "3.-Welt-Bezug". 

Die gesellschaftstheoretischen Gedanken 
eines Ulrich Beck zur "Risikogesell-
schaft" (2) haben mir sehr geholfen, 
diese meine Mandatsauslegung besser 
auf den Nenner zu bringen. , 

Die Globalitiit unserer Lebenszusam-
menhänge 

Die Probleme, die uns heute umtreiben, 
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heute geht es um mehr als um dos  
Teilen und Verteilen. Die Frage nach 
der Mitgestaltung der Zukunft, besonders 
im wissenschaftlich-technischen Bereich, 
nach der Eingrenzung der jetzigen Ge-
fährdungspotentiale und der Vermeidung 
neuer Risiken, danach, ob es auch einen 
Fortschritt "jenseits der Industrie- und 
Wachstumsgesellschaft" geben kann, 
nach dem Mythos des "Modernen", steht 
jetzt im Vordergrund Diese Fragen sind 
überall _auf der Welt zu stellen, sie sind 
von ihrer Natur her international und 
entwicklungsbezogen, obwohl sie keinen 
expliziten 3.-Welt-Bezug zu haben brau-
chen. Aber da unsere Gesellschaft der 
Hauptverursacher ist, ist es unsere vor-
nehmliche Pflicht, mit diesem Hinterfra-
gen zu beginnen, zum Wohle der Uber- 
lebensfiihigkeit der gesamten Mensch-
heit. 

Internationalismus 

So gewinne ich langsam Land. In mei-
nen Gedanken zum Selbstverständnis 
kommt Boden unter meine Füße. Ja-
wohl das meine ich: Der "explizite 
3.-Welt-Bezug" ist "out". Entwick-
lungspolitische Bildung heute kann nur 
noch von den Themen her abgegrenzt 
werden: ob sie in einem Bezug zu den 
globalen Überlebensfragen der Mensch-
heit stehen, Allenfalls die Frage, ob 
dieser Bezug noch in seiner "expliziten 
Internationalität" angesprochen wird 
könnte ein Abgrenzungskriterium sein. 
Dabei muß es aber unerheblich bleiben, 
an Hand wekher konkreten Weltregion 
die Internationalität explizit wird Ob 
Appalachen, Apenninen oder Abruzzen 
ist egal, den Tkchernobyl ist überall so 
auch die Entwicklungskrise der heutigen 
Risikogesellschaft. Der Dritte-Welt-Be-
zug ist Schnee von gestern. Es lebe die 
neue Globalität der Sichtweise. 

Nach der klaren Erkenntnis und diesem 
schriftlichen Bekenntnis fällt es mir 
dann auch nicht mehr schwer, mein 
Referat zu dem Bauerntag anzufertigen. 
Oft ist zuerst einmal viel "Schutt" bei-
seite zu räumen, bevor man ?nit dem 
eigentlichen "Bauen" beginnen kann. 
Daß mir aber in diesem Fall die "Ent-
sorgung" eine viel größere geistige 
Leistung abverlangt, als die "Produk-
tion" selbst, daran habe ich nicht im 
Traum gedacht. 

Übrigens: der Bauerntag war gut. Mein 
Referat ist gut angekommen. Das weiß 
ich von Herbert Schnoor, der mir nach-
her seine Anerkennung ausgesprochen 
hat. Wenigstens meiner Zielgruppe bin 
ich gerecht geworden. 

Anmerkungen: 

(1) Die Namen wurden vom Autor geändert. 
(2) Beck, Ulrich: Die Risikogesellschaft. Auf dem 
Weg in eine andere Moderne.. Frankfurt am Main 
1986. 

• Dr. Rudolf Buntzel, geb. 1948, Volkswirt, betreut 
seit 1977 die Fachstelle für entwicklungspolitische 
Bildung auf dem Lande in der EKD mit Anstel- 

• lung beim Evangelischen Bauernwerk in Württem-
berg e.V. Verschiedene Veröffentlichungen zu 
agrar- und entwicklungspolitischen Themen. 

sind global in ihrer Ursache und in 
ihren Auswirkungen. Außerdem sind die 
Folgen u. U. so katastrophal für alle, ob 
reich oder arm ob 1. oder 3. Welt, daf3 
eine Auseinanderdividierung nach den 
herkömmlichen Mustern von Nord-Süd--
Konflikten eher ablenkt als hilfreich ist. 
Ob es das Ozonloch über der Antarktis 
oder die weltweiten Klimaveränderungen 
durch die Waldzerstörung ist, ob es die 
atomare Zerstörung oder die schlei-
chende chemische Vergiftung ist, ob es 
der Artenschwund oder die Zerstörung 
autonomer, regionaler Kulturen durch 
die industrialisierte Welteinheitskultur 
des Modernen ist, ob es die Verschmut-
zung der Meere, der.  Gewässer bzw. des 
Grundwassers oder der Verlust der.  
Ackerkrume ist, ob es bei mehr und 
mehr Menschen die Abdrängung in 
Arbeitslosigkeit oder die Entwertung 
ihrer kreativen Fähigkeiten im Zuge der 
modernen Technologieentwicklung ist, 
ob es die Weltschuldenkrise oder die 
Weltagrarkrise ist, ob es die Renais-
sance von Laisser-faire-Wirtschaftstheo-
rien oder die Rechtfertigungstheorie des 
"Restrisikos" ist, alle diese Bedrohungen 
sind Inzwischen grenzüberschreitend 
universell und für alle Erdenbürger 
unentrinnbar. Gewiß, die Reichen mö-
gen vielleicht ein klein wenig anders 
betroffen sein als die Armen. Doch sind 
diese Unterschiede nicht mehr die 
Hauptwidersprüche. Heute geht es nicht 
mehr so sehr um Verteilungsfragen, die 
im Mittelpunkt des Nord-Süd-Konfliktes 
stehen, sondern um globale Uber-
lebensfragen. Bei ihnen gibt es keinen 
sinnvollen 3.-Welt-Bezug mehr Wirt-
schaftliche Verteilungsfragen lassen sich 
aus- und regional eingrenzen, kennen 
"den anderen" und "uns selbst", waren 
als Schichten- und Klassenlagen zu 
deuten. Anders dagegen unsere heutigen 
Weltprobleme. Sie entstammen nicht dem 
Mangel an Weltintegration, sondern sind 
gerade das Resultat eines tiefgreifenden, 
integrierten Weltwirtschaftssystem, das 
die Floskel der "Einen Welt" schon 
lange verwirklicht hat. 

• Die Fragen sind überall gleich zu 
stellen 

Bei diesen Globalgefährdungen von 


